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eigenen Landes entbehrt. Diesem nicht ernst genug einzuschätzenden
Mangel hätte nach unserer Ueberzeugung wenigstens zu einem Teil längst
abgeholfen werden können und werden müssen, indem die schweizerischen
Partei- und Gewerkschaftsblätter zusammen sich daran gemacht hätten,
einen regelmäßigen Informationsdienst über wirtschaftliche, technische und
finanzielle Dinge einzurichten, für den beim Zusammenwirken aller die
Kosten sicher aufzubringen wären. Unsere Partei- und Gewerkschaftspresse
ist in dieser Äinstcht unsäglich arm daran, das ungeheure, auch
propagandistisch wertvolle Material, das im Äandelsteil unserer kapitalistischen
Blätter enthalten ist, bleibt, von wenigen gelegentlichen Ausnahmen
abgesehen, ebenso ungenutzt als die Berichte der inländischen Finanz- und
Industrieunternehmungen, der Unternehmerverbände usw. Es wäre darum
dringend zu wünschen, daß auf diesem Gebiete von Gewerkschaftsbund
und Partei vereint in Bälde etwas Rechtes unternommen, das heißt
eine fachkundige Äand damit betraut würde, für alle Arbeiterblätter
Wirtschafts- und finanzpolitische sowie technische Aufsätze auszuarbeiten.
Niemand wird behaupten können, das sei eine unmögliche Zumutung, wenn
man bedenkt, wie sehr unsere gewiß spärlichen Kräfte bis heute in ebenso
unzähligen als vielfach nutzlosen Einzelunternehmungen verzettelt werden.
Mit einem solchen Pressedienst wäre der wirklichen Arbeiterbildung weit
eher gedient, als mit den häufig etwas oberflächlichen und planlosen
Veranstaltungen mehr agitatorischen Charakters, die auf den Programmen
unserer Bildungsausschüsse noch immer überwiegen.

Zeitschriftenschau.
„Der Kamp f", die Monatsschrift der österreichischen Sozialdemokratie,

ist diesmal in einem Doppelheft (November-Dezember) erschienen.
Aus dem reichen Inhalt ist der Aufsatz des Genossen Siegmund Kunst zu
erwähnen, der „Zur Krise der ungarischen Konterrevolution" eine
umfassende Darstellung der Probleme gibt, die in den furchtbaren
Erschütterungen und Leiden des ungarischen Volkes um Gestaltung ringen.
Die außenpolitische Lage Ungarns, die Rolle des Proletariats und die
Entwicklung des Landes zu einem Bauernland werden klar und eindringlich
aufgezeigt. Karl Kautsky (Berlin) hält in dem Aufsatz „Eine Leuchte des
wissenschaftlichen Sozialismus" eine scharfe polemische Abrechnung mit dem
deutschen Mehrheitssozialistcn Äeinrich Cunow. Den österreichischen
Fragen sind zwei Beiträge gewidmet: Michael Schacherl würdigt die
„Feuerprobe", die die Republik im Kampfs gegen die Wiederkehr der
Äabsburger abgelegt hat. In einer gründlichen Arbeit beschäftigt sich

Fritz Rager an der Äand neuen statistischen Materials mit dem Aufbau
der freien Gewerkschaften Deutschösterreichs. Einen Blick in die geistigen
Strömungen Englands läßt uns Otto Neurath in feinem Aufsatz „Von
der Gildenfront" tun, der das neueste Werk des englischen Sozialpolitikers
Taylor bespricht. Nikolaus Spitz untersucht „Das Problem der Ethik
im Sozialismus" und verweist dabei insbesondere auf die Bedeutung der
Kantschen Sittenlehre für den ethischen Gehalt unserer Bewegung. In
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einem originellen und lehrreichen Aufsatz unter dem Titel „Schlichtes
Deutsch" geißelt Eugen Guido Lammer die Unarten der gebräuchlichen
Schriftsprache und weist an der Sand vieler Beispiele auf die tiefe
Bedeutung hin, die die einfache volkstiimliche Verständigung gerade für
unsere Agitation hat.

Die von Paul Levi herausgegebene „Zeitschrift für Kommunistische
Politik", betitelt „A nserWeg" (früher „Sowiet"), sei an dieser Stelle
gleichfalls einmal empfehlend erwähnt, Sie erscheint bei der Internationalen

Verlagsanstalt G.m.b.Ä. Berlin k>ttD 36, Elsenstraße 75 im Umfang
von jeweilen 32—40 Seiten. Das in ihr enthaltene Material, von einen,
tüchtigen Mitarbeiterstab geliefert, ist immer wertvoll und bietet reiche
Anregung auf politischem und wirtschaftlichem Gebiete. Aus der
Dezembernummer (Aeft 15) ist neben einem ausgezeichneten Artikel von
Fritz Schönherr: „Der Verfall der Produktivkräfte in Deutschland",
der sich gegen die kommunistischen Katastrophenpropheten g Ig Radek
und Pawlowski richtet, vor allem ein Aussatz Paul Levis zu erwähnen.
Er trägt den Titel: „Die politische Lage und die Aufgaben der
kommunistischen Arbeitsgemeinschaft" und ist die wortgetreue Rede, die der
Genannte auf der Reichskonferenz der Kommunistischen Arbeitsgemeinschaft

am 20. November l. I. gehalten hat. Nach einer Analyse der
ökonomischen Lage in Deutschland wie in ganz Europa folgert Levi, in
Deutschland hätten wir die Entwicklung zu großen sozialrevolutionären
Massenparteien erst noch vor uns. So wie augenblicklich könnten die Dinge
nicht bleiben, die Zeit der Umschichtungen im deutschen Proletariat sei

nicht zu Ende. Aber er fei ebenso tief überzeugt: die neuen Umwälzungen
würden sich nicht mehr im Zeichen der Spaltung, sondern im Zeichen
der Konzentration innerhalb der sozialrevolutionären Arbeiterschaft
vollziehen. Der nicht nur bei den deutschen Arbeitern vorhandene Indifferentismus

sei ein Zeichen der schweren Krise des sozialistischen Gedankens, die
nicht zuletzt durch die rückläufigen Ereignisse in Rußland bedingt sei. Aus
dieser Lage ergäben sich die Aufgaben der Kommunistischen
Arbeitsgemeinschaft. Die Zeit der Spaltungen fei vorüber.
Umschichtungen würden noch kommen, sie würden sich vollziehen durch
Konzentration, durch Zusammenfassung. Die Aufgaben der Kommunistischen

Arbeitsgemeinschaft seien damit gegebe». Weil in Deutschland
nicht mehr gespalten werden diirfe, weil hier der Zeitpunkt der
Konzentration gekommen sei, weil die Arbeiterschaft in dem Zustand, der
nicht zuletzt durch Schuld der Kommunistischen Internationale und ihrer
Märzsirategen entstanden sei, nicht beharren könne, an diesem Zwitterzustand

zugrunde gehen würde, könne die Kommunistische Arbeitsgemeinschaft
keine neue Partei werden und müßte mit allen Mitteln verhindern,

es zu werden, selbst wenn sie es könnte. Aufgabe der Kommunistischen
Arbeitsgemeinschaft sei es, diesen Prozeß der Konzentration zu fördern
und den Anstoß dazu zu geben. Gerade die Unabhängigkeit von Moskau
sei einer der Gründe, die das Vertrauen der Arbeiterschaft zu der Richtung
Levi stärken würden. Wer sich der Debatten in Kalle (Spaltungsparteitag

der U. S. P. D.) erinnere, der werde sich auch erinnern, wie das
kräftigste Argument, das von seiten des rechten Flügels in Salle gebraucht
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würd;, das der drohenden Abhängigkeit, der geistigen Abhängigkeit von
Rußland sei. Es sei fürwahr eine schlimme Ironie der Geschichte, daß
Sinowjew sich drein verbissen habe, alle Prophezeiungen nach dieser
Richtung hin nachträglich durch seine Taten wahr zu machen.

Aus diesen ganz eindeutigen Darlegungen des früheren
Vorsitzenden der Kommunistischen Partei Deutschlands wie aus den mit
ihnen übereinstimmenden heutigen Anschauungen seiner Freunde und Mit°
arbeiter: Düwell, Kurt Geyer, Adolf Koffmann, Däumig usw. geht
hervor, daß diese Genossen sich nach und nach gänzlich von den ihnen
selbst früher heiligen kommunistischen Auffassungen abgewandt, sich völlig
auf den Boden der sozialistischen Taktik und Theorie zurückgefunden
haben. Das ist ein ehrendes Zeugnis mannhaften Bekennermutes für
sie und kann uns um so mehr mit Genugtuung erfüllen, als unsere eigene
Haltung bei der Spaltung damit vollauf gerechtfertigt ist

Notizen.
Rosa Luxemburg gegen die Bolschewiki, Dieser

Tage erscheint im Verlag „Gefellschaft und Erziehung", G.m.b.H.,
Berlin-Fichtenau ein Buch, das in der gesamten internationalen
Arbeiterbewegung größtes Aufsehen erregen dürfte. Es stammt aus den? Nachlaß
Rosa Luxemburgs und trügt den Titel: „D i e russische
Revolution". Paul Levi, der ehemalige Vorsitzende der V. K. P.
Deutschlands, hat die verausgabe dieser Schrift seiner toten Partei-
freundin veranlaßt, die, wie er in der Vorrede bemerkt, von den
kommunistischen Parteipäpsten für den Flammentod bestimmt
war. Die Schrift wurde von Rosa Luxemburg im Sommer 1918 im
Gefängnis verfaßt, zu einer Zeit also, da die Bolschewiki in Rußland
bereits neun bis zehn Monate am Ruder waren. Welche Stellung Roia
Luxemburg, wenn sie nicht von den Werkzeugen der Reaktion ermordet
worden wäre, heute den Kommunisten gegenüber einnehme,? würde,
das geht aus folgenden Sätzen ihres vor mehr als drei Iahren verfaßten
Werkes hervor:

„Gewiß, die demokratischen Institutionen haben ihre Schwächen und
Mängel, was sie wohl mit sämtlichen menschlichen Institutionen teilen.
Nur ist das Heilmittel, das Trotz ky und Lenin gefunden, die
Beseitigung der Demokratie überhaupt, noch schlimmer als das
Uebel, dem es steuern will.... Die Praxis des Sozialismus
erfordert eine ganze geistige Amwälzung in den durch Jahrhunderte der
bürgerlichen Klassenherrschaft degradierten Massen. Soziale Instinkte
an Stelle egoistischer, Masseninitiative an Stelle der Trägheit, Idealismus,

der über alle Leiden hinwegträgt usw. usw. Niemand weih das
besser, schildert das eindringlicher, wiederholt das hartnäckiger als Lenin.
Nur vergreift er sich völlig im Mittel: Dekret,
diktatorische Gewalt der Fabrikaufseher, drakonische Strafen, Schreckensherrschaft,

das sind alles Mittel, die diese Wiedergeburt verhindert. Der
einzige Weg zu dieser Wiedergeburt ist die Schule des öffentlichen Lebens
selbst, uneingeschränkte breiteste D e m o t r a t i e, öffentlicher

Meinung. Gerade die Schreckensherrschaft demoralisiert .."
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